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milie, durch die Flucht in die
Schweiz und Frankreich einer Ver-
haftung zu entgehen. Auch Anna
und ihre Familie packten das We-
nige zusammen und verließen
über Nacht Deutschland.

Im Anschluss haben wir die vie-
len Parallelen zwischen Anna und
Abdal gezogen. Heraus kam eine
authentische Begegnung zwi-
schen der Gegenwart der Flücht-
linge und der deutschen Vergan-
genheit, von der die Schülerinnen
und Schüler im Kino gefangen ge-
nommen wurden.

Ein weiterer Höhepunkt der In-
terkulturarbeit in der Region war
die inspirierende Einführung von
Katharina Kühn zum Netzwerktref-
fen für Eine Welt und Interkultur
am 5. Februar 2020 im FUgE-Haus
Hamm. Sie warnte uns vor einem
inflationären und oberflächlichen
Gebrauch des Ansatzes „Interkul-
tur“. Sie führte vor Augen, dass wir
alle verschiedene Identitäten, aber
auch gemeinsame Geschichten
und Sozialisierungen durch unsere
Familien und Freundeskreise erfah-
ren. Oder anders ausgedrückt: Wir
alle sind mehr als eins. Sie plädier-
te dafür, dass wir das Verbindende
durch eine „transkulturelle“ Inter-
kulturarbeit in den Vordergrund

rücken, also eine, die die Katego-
rie der Herkunft überschreitet und
uns für eine solidarische Gesell-
schaft der Vielen einsetzen lässt.

Abschließend sagte sie: „Wenn
wir Netzwerke bilden, die mög-
lichst viele Menschen mit ihren
 unterschiedlichen Perspektiven ein-
binden, und dabei das vielschich-
tige interkulturelle Beziehungsge-
flecht zwischen ihnen in den Blick
nehmen, gelingt es uns, gemein-
sam an grundlegenden gesell-
schaftlichen Themen zu arbeiten.
Nur so kann eine solidarische und
diverse Gesellschaft möglich wer-
den.“ Siehe hierzu auch den Arti-
kel „Neue Allianzen für die Inter-
kulturarbeit“ auf Seite 12.

Einen anderen Ansatz der Inter-
kulturarbeit hatten meine Work -
shops mit dem Jugendlichen Mu-
hammad Waqas, der seit 2018
über Kinderarbeit und Fluchtursa-
chen und sein damit verbundenes
persönliches Schicksal in den
Grundschulen und Kindergärten
der Region berichtet. Er kommt
aus Sialkot/Pakistan, der Haupt-
stadt der Sportbälle. Acht von
zehn handgenähten Fußbällen,
rund über 40 Millionen im Jahr,
werden dort hergestellt. Ohne aus-
beuterische Kinderarbeit wäre es
kaum möglich, diese Menge zu
produzieren, sagt er. Muhammad
reflektiert in den Schulworkshops
seine Lebenserfahrung mit den
wirtschaftlichen Zwängen und der
Not, die zu ausbeuterischer Kin-
derarbeit in seiner Familie führte.
Bis zu seiner Flucht nach Europa
2015 hat er als Kind, zwischen sei-
nem 9. und 14. Lebensjahr, zu Hau-
se und in den Fußballfabriken Bäl-
le genäht. Nach einer elf Monate
langen Odyssee zu Fuß kam er im
Sommer 2015 in Deutschland an. 

Er weckte durch seine Erfah-
rungsberichte viel Interesse auch
bei den Akteuren der Fairen Me-
tropole Ruhr in der Jahrestagung
am 4. Juli 2019 in Duisburg und
den Mitgliedern der Steuerungs-
gruppe der Fairtrade Town Unna in

Interkulturarbeit im 
Regierungsbezirk Arnsberg 2020
von Marcos A. da Costa Melo

„Wir haben nur das mitgenom-
men, was wir anhatten. Wir sind in
die Türkei geflohen. Zu Fuß. 
Etwa einen Monat haben wir ge-
braucht“, berichtet Abdal Rahman
Arrok im Vorfeld der Schulkinovor-
stellung „Als Hitler das rosa Kanin-
chen stahl“ am 24. Januar 2020 im
Cinemaxx Hamm. 

Der 15-jährige Geflüchtete aus
Syrien erzählte detailliert, wie As-
sads Bomben 2014 auf seine Hei-
matstadt Akrab fielen und seine
vierköpfige Familie in die Türkei
geflohen ist. Nach mehr als zwei
Jahren ging es weiter nach
Deutschland. Dieser beindrucken-
de Bericht war einer der Höhe-
punkte meiner Arbeit als Interkul-
turpromotor im Regierungsbezirk
Arnsberg im Jahr 2020. Die gründ-
liche Vorbereitung zum Vorspre-
chen vor mehr als 150 Schülern
hatte sich gelohnt. 

Zuerst sah ich mir mit Abdal,
seinem Vater und Freunden den
Film „Als Hitler das rosa Kanin-
chen stahl“ an. In der Buchverfil-
mung des Romans von Judith Kerr
geht es um die kleine Anna, die mit
ihrem zwölfjährigen Bruder und
ihren Eltern im Jahr 1933 aus
Deutschland fliehen muss. Nach
dem Wahlsieg Hitlers hofft die Fa-

Abdal Rahman Arrok berichtete über seine eigene Flucht.



11 FUgE-news Ausgabe 2/2020

Kadery aus Afghanistan den Dich-
ter Hafis zitierte:

„Sieh, ich sterbe vor Verlangen

nach Umarmung und nach Kuss;

Sieh, ich sterbe vor Begierde nach

des saftigen Munds Genuss;

Doch was spreche ich noch län-

ger? Kurz und bündig will ich

sein: Komm zurück, denn sieh,

ich sterbe schon durch die Er-

wartung und Pein!“

Als Mahmoud Ez Aldin aus Syrien
den Dichter Nizar Qabbani (geb.
1923 in Damaskus und gestorben
1998 in London) „Unmögliche Lie-
be“ vortrug, konnte man den Be-
zug zur romantischen Liebe der
Protagonisten*innen sehr deutlich
spüren:

„Ich liebe dich sehr, und ich

weiß, dass ich im Meer deiner

Augen reisen will.

Ich lasse meinen Verstand hinter

mir und laufe dem Wahnsinn hin-

terher.

Oh, diese Frau... Sie hat mein

Leben in ihren Händen.

Ich bitte dich Gott, mich nicht zu

verlassen. 

Was bin ich, wenn du nicht

wärst. Ich habe dich sehr, sehr,

sehr lieb. 

Und ich will nicht, dass das Feu-

er meiner Liebe erlöscht wird.

Mir ist egal, ob ich lebend oder tot

aus deiner Liebe herauskomme.“

Zum Abschluss wurde es sehr
emanzipativ, als Moh Bak „Das

ers te Stück“ von Aisha Arna’ut
(geboren 1946 in Damaskus und
seit 1978 im Exil in Paris) vorlas.
Die Dichterin setzt sich kritisch mit
der Lebenssituation der Frauen in
Syrien auseinander und tritt mit
ihren Gedichten dem Klischee und
Schreckensbild von der unter dem
Schleier verstummten Araberin
entschlossen entgegen:

„Sie wickelten mich in Igelfelle in

der leeren Liebesmuschel.

Lasst mich irgendein Ball sein in

einem Kaleidoskop in den Hän-

den der Kinder.
Lasst mich ein reißender Adler

sein. 

Lasst mich an einen fallenden

Wassertropfen halten.

Doch... entfernt diese Mauern

rings um mich her.“

U. a. trugen auch Zahra Behzad-
pour, Masoumeh Hosseini und
Mohibullah Hoshang ihre Lieb-
lingsgedichte in ihren jeweiligen
Landessprachen vor. 

Das Interkulturelle 
Promotor*innen-Programm
wird von der Landes -
regierung NRW gefördert.

einem Workshop am 9. Oktober
2019 im Rathaus Unna. 

Die Torwandaktion am 22. Sep-
tember auf dem Eine-Welt- und
Umwelttag in Hamm und am 
8. Dezember beim Fußballturnier
Ruhrpott-International in Essen
war durch die leidenschaftliche
Beteiligung des Publikums von
großem Erfolg gekrönt.

Die größte Herausforderung
der Tätigkeit als Interkulturpromo-
tor im Regierungsbezirk Arnsberg
war der Lyrikabend am 10. Sep-
tember 2019 in der VHS Hamm,
da eine repräsentative Auswahl
von Gedichten und Erzählungen
aus Deutschland, Syrien und Af-
ghanistan, auch wegen der vielen
Sprachen, schwer zu treffen war.
Wurden bei früheren Veranstaltun-
gen mit Menschen aus der syri-
schen und afghanischen Gemein-
schaft vor allem Probleme in den
Heimatländern, Flucht und die un-
terschiedliche Behandlung beider
Gruppen durch die deutsche Poli-
tik thematisiert, sollte diese Veran-
staltung vor allem Gemeinsamkei-
ten aufzeigen. So stand bei dieser
Veranstaltung Lyrik und damit eine
verbindende Liebe zu Sprache im
Vordergrund. Die ausgewählten
Texte zu Liebe und Kultur wurden
in Arabisch, Dari, Deutsch und
Kurdisch vorgetragen. Zahlreiche
Lebensgeschichten der Dichter
und Dichterinnen wurden kom-
mentiert, die Herkunft der Gebräu-
che hinterfragt, die Einzigartigkeit
der Natur in den jeweiligen Län-
dern erklärt, aber auch der politi-
sche Hintergrund der Prosa disku-
tiert. 

Shinwar Melli, der die Erzäh-
lung „Integration“ von Willi Grigor
auf Kurdisch vortrug, sprach darü-
ber, wie seine Muttersprache so-
wohl in der Türkei als auch in sei-
ner Heimat Syrien verboten wurde.

Claudia Hartig aus Hamm, die
Gedichte von Johann Wolfgang
Goethe (1749-1832) vortrug, hat
den Einfluss des Werkes Hafis
(1315-1390), einer der bekanntes -
ten persischen Dichter, auf Goethe
und unsere gemeinsame Literatur
hervorgehoben.

Prägnant beim Lyrikabend wa-
ren die sehr leidenschaftlichen
 Liebesgedichte, z. B. als Suheil

Mit dieser Torwand werben FUgE und Mohammad für Fairplay schon bei

den Bällen und für die Nachhaltigkeitsziele.


